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Allred Eſcher.)
Von Johannes Scherr

IF

Wie allbekannt, hat die Julirevolution von 1830 fü egg —

die Schweiz das Signal zu einer großen Reformbewegung weit vorſichtigerem Tempo. Zugleich erweiterte
im liberalen Sinne gegeben, welche Bewegung erſt ee e Thatigkeit, indem er

in Slehen am um inden gmachſt ſolgenden Jahrenß r e
e ee ee

mnug u dem ſogenannten „Sonderbund“ gipfelte und eee—

fich erſchpfle Heutzutage, wo die Kämpfer von dazumal ——*——9d az⸗ —e

vohl nahezu alle der kuhle Raſen deckt und die Hitzeder e z F

Patleiledenſchaften jener Zeit längſt verdunſtet iſt, wird Ioee

Nan bohne del Wderſpruch erfahren zu müſſen, ſagen 4 R—7 An J Rse

dürfen, daß ſich in den dreißiger Jahren der ſchweizeriſche n— n — ryn ſat

Liberalismus große politiſche und kulturelle Verdienſte er⸗ . ſ *n MaA )————

worben, aber auch, daß er nicht kleine Fehler begangen n n n eineReriſion

habe. Dem Kanton Zurich ſtand in der Durchführung ß dne nn n de ce

des Uberalen Reformwerkes eine oder wohl gar die lei⸗ nn een——— unug
lende Rolle zu; wenigſtens in der deutſchen Schweiz Was e er ann —

dieſe kleine Zuricher Republik damals in der Geſetzgebung * aundurch

und VerwallungimRechts⸗ und Unterrichtsweſen,in der n en — igung und

Schaffung gemeinnutziger Anſtalten aller Mt, in der 7* en e

Hebung der Induſtrie und der Verkehrsmittel reformatoriſch “e in ne —7

leiſtete; iſt und bleibt bewundernswerth. Es geſchieht auch Ach de ammenſ nen

nicht nur aus bruüderlicher Pietät, ſondern um eine Forde⸗ Anfihen id—noe

ng iſoeſcher Garechtigkent zu erfüllen, wenn ich mir u — ee eone

geſtatte hier an die große und dauernde Reform der Volks⸗ eenn e6 n —

ſhule lüchtig mm erinnern, welche mein Bruder Thomas g — en ſich allmälig

Scherr geplant und mittelſt raſtloſer und hingebungsvoller 7— Hie

Mel binnen wenigen Jahren in's Werk geſetzt hat Im —— ne en 9. Kampf⸗

Jahre 1889 kamder ſchon angedeutete Rückſchlag dem 6 an —y r

i llein nzpielle, ſondern auch und ſaſt noch mehr * re a en—

bonliche Motive zu Grunde lagen. Es Lonnte ja nicht oen — r— en

Nsbleben, daß auf ſo engem Raum die Perſönlichkeiten — 8 — —— 77

ſich reiben und ſtoßen mußten und das bekannte ote⸗toĩ —— — aa

Iteauchhierſich geltend machte. — * Ba Treſſen bet

Den Vorwand um Sturʒe des Züricher Liberalismus hat, denwp —

wie jeder weißdie Berufung vonDavid Friedrich Strauß —e ———F

ineeegchen Lehrſtuht an der Hochſchute gelie— nſch ———— —— J

  

  
    

  

herRegiment vom6.September,
Bluntſchli war, hatte ſchon drei Jahre dar—
— Der Liberalismus, jetzt unter der
on Furrer, erhob ſich aus ſeinem tiefen Fall

— den unterbrochen geweſenen Vorſchritt wieder

inſ

 

     
      

  
  

  

    
  
    
   

     
  

 

  
  
  

 

  
  
  

 

  
  
  

 

  

  
  

 

  
  
  

  

  
  
  

 

  
  
  
  
  
  
  

 

  
  

  

  
  

  

  
  

  

  
   
  

  
  
   

  
  

         

  

    

  

 

   

 

  

 

   
   

 
indder Vorwand war ein nur allzu begründeter

Deun dieſe Berufung war einentſchiedener Fehlgriff. ee ee ſeineseima

Wgeſehen vonallem anderen, ſchon darum weil der ſtuben⸗ n als em Parteigenoſe

lcherweiſe vollsſcheue Verfaſſer vom Leben Jeſu ee noch

nelrung war, welcher ja zehn Jahre ſpäter in — J n quf ie En

indlembergiſchen Abgeordnetenkammer gegen die Breße7 J n r em länd⸗

oinete und weiterhin, wann er quf die Demo⸗ — e Siric on der

ehen oder zu ſchreiben kam, von derſelben nur arneeeder nfang der dreißiger

on denokratiſchen Gewurme“ ſprach undſchrieb ne en noch immer

Vondererſten Stumde anhälte ſich Skrauß in der demo⸗ ee An ee lange

ſchen Schwetz umbehaglich ja unheimlich fühlen, und nen n e n n

ecmen Berufern bald ſehr unbequem ine e derne—— g urch die hitterſte

erden muüſſen Es iſt auch nur gerecht, anzuerkennen, *. ve * und Wirlens

aß das Züricher Volt, indem es durch den Putſch vom — — e Spruch von

Selember 1830 die Uberale Regterung ſtürzte, dss S ann n —— wiederum

dſchrer Religionsgefahr· unter welchem es maren— ie — liberal

Ie mer ungeheuren Mehrheit nach ernſt und aufe g elle des Haſſes der Stolz auf

chtig genommen hat. Wann doch werden die Herren —

Abſtraltoren und Doktrinäre einmal begreifen, daß die

ghſen Mſchauungen und Gefuͤhle der Völkerſich nicht

mitlelſt Geſehesparagraphen und Edikten modeln und maß⸗

regeln laſſen?

 

  

  

   

    

 

  
  

 

  
   
  

 
 

Wir wurden von Freunden des Verſtorbenen darauf

anfmertſen demaht daß dieſe Mulel in derAllgem 34

Aſſchenen werden und nahmen an,der Wunſch, dieſelben

in e⸗ßproduzirt zu ſehen, ſei mit Voxwiſſen

de eeſes sFeſtellt, Zu unſerem Bedauern

dernahmen dirnachdem der erſte Mtikel erſchienen war,

daß imnſolches Einverſtändniß nicht nur nicht beſtand,

erbeeoſeſor Scherr denWoruck in derM33

Aheden ißbolige Indeſſen hat, was wir mit Be⸗

ontairen der Verfaſſer ſich bewegen laſſen

ſan le eeendieſe Reproduttion ſallen zu laſfen
eD.

  

     

   

 
 



de geſegebenden Behörded
Kantons wurde Asbald ſpürbar, daß eine friſche nd
deutende Kraft in dieſelbe einzugreifen begonnen habe
Man merkle, daß ein Mann, welcher nicht Politik zu
treiben brauchte,um leben zu können, ein Mann von un—
faſſendem und gediegenem Wiſſen, klarer Anſchauung
feſtem Willen und berechtigtem Ehrgeiz in die öffentlichen
Geſchäfte getreten ſei, um ſich denſelben voll und ganz zu
widmen. Ein Jahrdutend lang etwa, bis ſich Eſchers
Thätigkeit vorzugsweiſe anderen Gebieten zuwandte, hat er
an allen Veranſtaltungen und Maßnahmen der kdantonalen
Geſetzgebung und Verwaltung ſeinen Antheil gehabt, häufig
einen initiatoriſchen, immer den ausſchlaggebenden. Stets
an der Spitze, wo es galt, zu führen, überall gewappnet,
wo es galt, zu ſtretten, bei Tag und Nacht ruſtig und
willig, wann es galt, zu arbeiten, ließ er alle Mitbbewerber
um Einfluß und Macht bald weit hinter ſich zuruck, aber
freilich auch den deſpotiſchen Zug und Hang in ſeinem
Charakter mmerdeutlicher hervortreten Um ſo deutlicher
und ruckhaltsloſer, als es ihm an Schmeichlern und
Schranzen, welche alles billigten und bewunderten, was
er ſagte und that, durchaus nicht fehlte Es gibt ja auch
in Republiken der Bedientenſeelen genug

Eſchers Vorſchritt in aufſteigender Linie war ein raſcher
Im Jahre 1845 ſchon wurde er vom Großen Rath in
den Rath des Innern“ deputirt, 1846 in den Erziehungs
xath gewählt, 1848 zum Präſidenten der geſeßgebenden
Verſammlungbeſtellt, in demſelben Jahre, ſofork nach Er⸗
reichung des verfaſſungsmäßig erforderlichen Alkers, zum
Mitglied des Regierungsrathes erkoren und zum Bürger⸗
meiſter erhoben. Er warin dieſer Würde der Nachfolger
Furrers undderletzte Bürgermeiſter der Republik Zürich
weil dieſer Tilel 1830 in deneines Regierungspräſidenten
umgeändert wurde. Als ſolcher blieb ex an der Spißze
der Regierung bis 1855, woein heftiges Nervenfieber
und deſſen Folgen ihn nöthigten, zurückzutreten Mit den
exwähnten kantonalen Würden und Aemtern verbanden ſich
eidgenöſſiſche. Von 1845 bis 1848 vertrat er als zweiter
Geſandter den Stand Zuͤrich auf der ſchweizeriſchen Tag
ſatzung. In der Sonderbundskriſis iner der thatkrüftg
ſten Leiter der Liberalen, war er einer der Schoͤpfer der
neuen Bundesverfaſſung, und nachdem er 1848 gemein⸗
ſam mit dem Solothurner Landammann Munzinger als
eidgenoſſiſcher Kommiſſaͤr im Teſſin fur Aufrechthaltung
der bedrohten Neutralität der Schweiz thätig geweſen
wurde er vom erſten Züricher Wahlkreis in das neue

ſchweizeriſche Parlament Bundesverſammlung) abge⸗

ordnet, und zwar in den Nationalrath“ welcher ſichzum
Standerath“ bekanntlich ungefähr verhaͤlt, wie im Kon—

greß der Vereinigten Staaten das Repräſenlantenhaus zum
Senat. Bis zu ſeinem Tode iſt Eſcher ununterbrochen im
Nationalrath geſeſſen. Viermal wurde er zum Vorſitz n
dieſer Verſammlungberufen eine Ehre, die bisher hm
allein widerfahren — und dreimal hat er das Praſidium
wirklich geführt. Seine Erwählung zum Milglied des
Bundesraths“ und logiſcherweiſe ſeine Erhebung zum
höchſten Magiſtrat der Eidgenoſſenſchaft,zum Bundes
präſidenten, wäre zu wiederholtenMalen gam zweifellos

geweſen, ſoer ſich die Wahl nicht vonvornhereinundu
immer verbeten hätte. Er wollte ſich nicht auf Jahre von
ſeinem herrlichen Heim am Zurichſee was ja n
begreiflich und verzeihlich war 



Alfrod Escher-Denkmal.

Das unterzeichnete Local-Comité eérlaubt sich hiemit,

Ihnen den Aufruf des kantonalen Central-Comité für Er—

richtung eines Denkmales für Alfred Escher zuzusteéllen und

auch von sich aus die Bitte an Sie zu richten, durch eéeinen

Beéitrag die Vervwirklichung des Projectes fördern zu vollen.

Sammtliche Mitglieéder des Comité sind gerne bereit,

bis Mitte Juni, als dem für die Zusammenstellung des Re—

sultates der Sammlung vorläufis in Aussicht genomménen

Termin, Gaben für den genannten Zweck in Empfang zu

nehmen.

Riesbach, den 20. Mai 1884.

Das LocalComité für die Cemeinde Rießhach:

Baur, Bauméister, Sécfeldstrasse.

Baur, Geéemeéeindeérath, Sééfeldstrasse.

Beder-Ochsner, Kaufmann, Rreuzstrasse.

Blatter, Seidentäürber, Seeétfeld.

Bleuler-⸗Huni, Major, Geméindérath, alte Landstrasse.
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A. Bodmer-Becder, zum Weéeyer, Mühlebachstrasse.

R.

kR

k
p

F

A

Ernst-Huni, zum Münstergarten, alte Landstrasse.

Eschmann-Fierz, Kaufmann, Sécéféldstrasse.

Fierz⸗Wirz, Kaufmann, Seéféldstrasse.

E. Huber-Merdmüller, Oberst, Mühlebachstrasse.

Hunziker-Meyer, Prof,, Mühlebachstrasse.

Schulthess, Spengler, Kreu-strasse.



 



QAufruf
für éein Alfred Escher-Deéenkmal.

———⏑——

Das kostbauste Gut eines Volkes sind seine hervorragenden Bürger, durch deren Leistungen und

Beispiel es auf höhere Stufen der Entwicklung geführt wird.

Das Bild solcher Bürger Allen lebendig vor Augen stellen, heisst nicht nur jenen den Tribut der

Dankbarkeit zollen, sondern auch eine Quelle nacheifernder Thatkraft erschliessen.

Am virkungsvollsten wird das Bild eines Mannes der Nachwelt überliefert durch ein Monument,

welches gleichsam als eine in Stein oder Erz geformte Biographie dem Beschauer von gewaltigem Ringen

und Vollbringen erzählt und ihn mit packender Macht zu rühmlichem Streben begeistert.

Unter den Männern, welche, durch Bürgertugend und grossartige Leistungen voranleuchtend, in unserm

Vaterlande solchen Denkmales werth sind, steht in vorderster Reibe Dr. ALFRED ESCHER von Zürich.

Weleks Nnaltigket ved blle des Wrkens, vie viel vegensrei Scopne alen

Gebieten des geistigen und matériellen Lebens hat nicht seine Laufbahn seit 1844 aufzuweisen, da er,

kaum dem Jünglingsalter entwachsen, zuerst die Bühne des öffentlichen Lebens betrat, um in raschem

Fluge zu den höchsten Ebrenstellen emporzusteigen, welche der Kanton und die Eidgeénossenschaft zu

vergeben haben! Jedes Blatt der zürcherischen und eidgenössischen Staats- und Réchtsgeschichte wie

der Annalen über schweizerische Industrie ist ein Zeugniss für sein gedeibliches Schaffen. In allen

wichtigen Fragen des öffentlichen Lebens hat er, unvandelbar an den Prinzipien des entschiedenen

ILãberalismus festhaltend, Stellung genommen und meist massgebenden Einfluss geübt.

Nachdem er zuerst an der Hochschule als Privatdozent seine gründlichen Studien dem höheren

Unterrichtswesen gewidmet, dem er bis an sein Lebensende seine Vorliebe bewahrte, hat er später als

Haupt der Reégierung wie als Mitglied und oftmaliger Präsident des Grossen Rathes die Geschicke des

Kantons zu glücklicher Entfaltung geleitet.

Auf dem Boden eéidgenössischer Politik vertrat Escher schon als junger Mann seinen Heimatkanton

mit Auszeichnung auf der Tagsatzung; dort und sodann als Mitglied des Nationalrathes nahm er hervor—

ragenden Antheil an Schöpfung und Ausbau der Bundesverfassung vom Jahre 1848 und an deren Réevision

vom Jahr 1874. Mäbrend der 85 Jahbre, welche er dem Repräsentatiykörper des schweizerischen Volkes

ununterbrochen angehbörte, zählte er stets zu den érsten und eéinflussreichsten Mitgliedern desselben, wie

er denn auch vier Male auf dessen Präsidentenstuhl erboben worden isgt. Mie scharf sein Blick, wie

richtig sein Takt in grossen politischen FPragen war, davon zeugt glanzend die Erledigung des Savoyer-

und des Neuenburger-Handels, in welchen beiden Eragen er als Berichterstatter seine Anschauungen zum



Siege brachte. Meésentlich seiner Initiative, seiner Ausdauer im parlamentarischen Rampfe und seinem

organisatorischen Talente verdankt das éidgenössische Polytechnikum seine Entstebhung und glückliche

Ausgestaltung.

Und vie für das geistige Leben, so stellte er seinen ganzen Mann auch für die volkswirthschaftlichen

Aufgaben, welche an seine Zeit herantraten, wohl erkennend, dass nur aus der harmonischen Pfege beider

Gebiete des Volkes Moblfabrt erblühbt.

8o suchte er als Schöpfer der Schweizerischen Kreditanstalt und ähnlicher Institute Handel und

Industrie zu heben, und hat als einer der thätigsten Mitbegründer und vieljähriger Präsident der Schwei-

zerischen Nordostbahn die Verkehrsinteressen mächtig gefördert. Seine Thätigkeit auf diesem Felde aber

gipfelte in der Grundung der Gotthardbahnm. Untrennbar bleibt Escher's Name mit diesem grossartigen

Werke des 19. Jabrhunderts verknüpft. Fast übermenschlich waren die Anstrengungen, welche dies

Unternehmen im Stadium der Vorbereitung, der Ausführung und hinwiederum zur Zeit der Reéekonstruktion

ihm als seinem éigentlichen Träger auferlegte. Die fernste Nachwelt wird des noch Zeuge sein.

WMo immer Escher zu virken berufen war, entledigte er sich wit vollendeter Tüchtigkeit und

FHingebung der ihm gestellten Aufgabe, ein Vorbild gediegener Arbeitskraft, rastlosen Fleisses, seltener

Dneigennũtzigkeit, sich selbst vergessender Pflichttreue, nach dem Morte des Dichters:

„Nichts halb zu mhun ist edler Geister Art.“

Der Klarheit seines Denkens entsprach die Klarheit der Darstellung, und die Macht der z2wingenden

Logik verschaffte seinem Worte durchschlagenden Urfolg.

eeieht erblarlicb wird so die Machtstellung, die Escher Jahre lang eingenommen. Aber auech

als in Zeiten allgemeiner Noth und eéinzelner schwer drückender Misserfolge Verkennung und Ver-

unglimpfung sein Lobhn waren, widmete er, ein Republikaner nach antikem Schnitt, nichtsdestoweniger

unverdrossen und ohne Bitterkeit sein Sinnen und Trachten den öffentlichen Interessen wie zuvor.

FHinem solchen Manne gebührt ein Monument, durch das sein Gedächtniss geehrt und der Nachwelt

überliefert vird.

Von diesem Gefähle beseelt, hat sieh im letzten Jahre eine grössere Anzahl von Männern

ammen gethan, um in Ausführung des Gedankens ein bestimmtes Projekt aufzustellen. Ihre Aufgabe

wurde wesentlich erleichtert dureb den glückdldichen Umstand, dass sie bereits ein Kunstwerk sozusagen

fertig vorfanden, welches des zu feiernden Mannes vürdig ist und dessen nationale Bedeutung dadurch

erhöht wird, dass es der Meisterhand eines Schweizers entstammt. Herr Rionaßp Risstans, Bildhbauer

vron Solothurn, hat aus eigenem Antrieb den Entwurf eines Escher-Denkmals modellirt, welches eine Statue

auf einem wit allegorischen FEiguren geschmückten Piedestal vor der Tinsteighalle des Bahnhofes Zürich

in Aussicht nimmt, die Statue von anderthalbfacher Lebensgrösse in Erz, das Postament in Granit, und

zwar in Verbindung gebracht mit der auf jenem Platz befindlichen Fontaine.

Nachdem eine bürzlich abgehaltene grössere Versammlung sieh für das Käissling'sche Modäell

entschieden hat (Modißlation des Projektes je nach den Ergebnissen der Subsſcription immerhin vor—

behalten), handelt es sich nunmehr darum, die erforderlichen Mittelim Wege der Sammlung freiwilliger

Beitrãge aufzubringen.



Zu diesem Zwecke wenden wir uns hiemit an alle Kreise der engeren Heimat LEscher's, für deren

Wohlfahrt er seine ganze Kraft eingesetzt hat, — wir venden uns an unsere Mitbürger im weitern Vater-

lande, das ihm nicht minder Dank schuldet, wie auch an die Vielen, welche im Ausland wohnend an der

Ehre ihrer Heimat ungeschwächten Antheil nebmen, — sie alle einladend, sich an diesem patriotischen

Werke 2zu betheiligen).

Möge unser Aufruf überall, bei Alt und Jung, Hoch und Niedrig, Anklang und freudigen

Wiederhall inden und unser Zürieh éin seines grossen Bürgers würdiges Denkmal erstehen sehen zur

Freude der Zeitgenossen wie der Kommenden, späten Geschlechter!

Zι den 8. Mai 1884.

O. AegqgArter, Prüs. des Verwaltungsrathes der PI. Landolt, Professor, Huntern.

Rreditanstalt, Zürich. Neier, Statthalter, Bülach.

J. Abegq, Commandant, Küsnacht. Meister, Nationalrath, Zürich.

BaumumnmLürrer, Nationalrath, Enge. Dr. Conr. herd. Meyer, LRilchberg.

Dr. Bertschinger, Enge. J. Nabnhole, Stadtrath, Zürich.

F. Bietenholeæ, Kantonsrath, Pfäffikon. Karl Pestaloægi, Professor, Züurich.

O. Blumer, Kantonsrath, Rorbas. Hieter, Ständerath, Winterthur.

A. F. Bluntschli, Professor, Enge. Dr. Römer, Stadtpräsident, Zürich.

M. Bodmervv. Muralt, Zũrich. Eothplete, Oberst, Hluntern.

. Brennuald, Nationalrath, Feldbach. J. Ruedi, Oberforstmeister, Regensberg.

H. BullerHonegger, Nationalrath, Rapperswyl. Arn. Nitschi, Seidenfabrikant, Fluntern.

C. Orumer-Prey, Nationalrath, Enge. Schenſ, Oberst, Uhwiesen.

Oraumer⸗v. Miss, Aussersihl. Dr. A. Schneider, Professor, Hottingen.

G. Ehrhardt, Advocat, Zürich. ,_νHeusser, Kantonsrath, Gossau.

Dr Conrad Escher, Kantonsrath, Enge: 1

H. Escher im Mollenbof, Zürich. Dr. Mev. Schueiæer, Professor, Zürich.

Dr. J. Escher, a. Oberrichter, Zürich. Spörri-Oberholæer, Wald.

Albert Tieræ, Kantonsrath, Aussersibl. Jul. Stapfer, Kantonsrath, Horgen.

Caurl Hieræ-Landis, Hottingen-Zũrich. Stierli, Notar, Uster.

eodor Fiere, ꝛ2um Sonnenbubl, Hluntern. Stoll, Director, Epge-Zürich.

Forrer, Nationalrath, Winterthur. Dr. J. Stossel, Regierungsrath, Zürich.

Gattiſer, Gemeindspräüsident, Hirslanden. J. Streuli-Arter, Hottingen.

Geilinger, Nationalrath, Winterthur. Studer, Prüs. der Direction der N. O. B. Bendlikon.

Geiser, Stadtbaumeister, Zürich. Tobler, Obergerichtsschreiber, Zürich.

Grob, Réegierupgsrath, Altstetten. C. O. Vlrich, Stadtrath, Zürich.

L O. GujerLimmermunn, Uster. 4. Vogeli-Bodmer, Oberst, Zürich.

Pd. Guyer-Freuler, Zürich. Dr. G. Pogt, Professor, Hluntoern.

Guver⸗eller, Kantonsrath, Hottingen-Zürich. G. Malder, Kantonsrath, Männedorf.

VFr. Hagenbucli, Tũrich. A. Werdmiller-Stochkar, Kantonsrath, Weétzikon.

Hauser⸗Landis, Wadensweil. Miesendanger, Prriehungsrath, Aussersihl.

Dr. Horner, Professor, Zürich. BH. Vild-Wirih, Oberstl., Zürich.

Huber-Verdmiller, Oberst, Riesbach. Vissmann, Pfarrer,

F. Huneiſer-Meyer, Professor, Riesbach. Dr. R. Mole, Professor, Oberstrass.

Dr. Kämmer, Kantonsrath, Knonau. Hans WMunderl-. Muralt, Kantonsrath, ——

O. Kappeler, Schulrathspräsident, Fluntern. Dr. Lehnder, Oberstrass.

Dr. Gottfried Keller, Hottingen. Zürrer, Oberst, Hausen.

H. Laundis, Nationalrath, Richtersweil.  
*) Subskriptionen oder Geldbeitràge werden von den Unterzeichnern diesss Kufrufes sowie von der Schweieger

Kreditanstalt in Mrich entgegengenommen.



 



  
  

    
     
   

    

      

   
   

      
   

  
     

   

 

     

      

   

   

    

    
    
    
      

   
gabe welche Bundesberſamm lung

rath, Parlament und Regierung in den erſten Jahren
ihres Beſtehens zu löſen hatten, wareine ebenſo vielſeitige
als ſchwierige. Galt es doch, auf einem neuen und noch
unſicheren Boden eine ganze Reihe von Neuſchöpfungen
zuwegezubringen, um den neuen Bund nach außen
feſtigen und innerlich auszubauen. Einenicht kleine Mzahl
von Organiſakionen auf den Gebieten der Geſetzgebung
und Verwaltung, des Heer⸗ Gerichts⸗ und Verkehrsweſens
iſt da zu ſchaffen, die Einführung eines einheitlichen Munz
Maßund Gewichtsſyſtems, die Einrichtung des Zoll
Poſt⸗ und Telegraphendienſtes iſt da anzuheben und durch⸗
zuführen geweſen. Es war ein großes Werk, und zu den
berufenſten, thätigſten und wirkſamſten Arbeitern daran
gehörte Eſcher.

Injenen Jahrenhat er ſeine Fähigkeit,Majoritäten
zu machen gewiß amerfreulichſten bewährt. SeinBeſtes
aber that er in Verbindung mit gleichgeſinnten parlamen⸗
kariſchen Kollegen auf einem Felde eidgenöſſiſcher Wirk
ſamkeit, allwo freilich derunternommene Wurfnicht gan—
zumZiele gelangte.

In Folge der großen Triumphe, welche die ſchweize—

riſchen Liberalen in den Jahren 1894748 davongetragen,
war wiederum etwas von dem idealen Schwung, welcher
die große Reformperiode der Dreißigerjahre gekennzeichnet
hatte, in die Partei eingegangen. Als es jetzt gelungen,
den alten Staatenbund in einen neuen Bundesſtaat um—

zuwandeln, machte ſich das Bedürfniß geltend, dieſem
euen Gebilde die ſtarke Stütze einer einheillicheren Ge—
ſtaltung des Unterrichtsweſens, zunächſt des höheren, zu
geben. Die Schöpfung einer eidgenöſſiſchen Univerſifät
übrigenseinalter Lieblingsgedanke vieler patriotiſchen
Schweizer — wurde darum auf die Tagesordnung geſetzt,
und vor Allen wares Eſcher, welcher ſich mit wahrem
Feuereifer dieſer Frage aunahm. Es war ihm undſeinen
Geſinnungsgenoſſen gelungen, für die Loöſung derſelben
ein verfaſſungsmäßiges Fundament zu legen, d. h. in die
neue eeene den F22hineinzubringen welcher
veſtimmte: Der Bund iſt befugt, eine Univerſität und
eine polytechniſche Schule zu exxrichten — und aufdieſer
Baſis ſollte ſofort gebaut werden. DennEſcher erkannte
wohl, man müßte das Eiſen ſchmieden ſo lange es heiß,
deh. ſo lange der Liberalismus ſeine zFeitweilige Ueber—
legenheit zu behaupten im Stande wäre. ſetzte daher
ſeine ganze Thatkraft ein und alle Hebel in Bewegung,
die eidgenöſſiſche Hochſchule, für welche im Bundesrath
geneigke Stimmung war, auch in den beiden Räthen der
Bundesverſammlung durchzudrücken“ Exr wußte, daß
es ſich hiebei im beſten Sinne um einen Kulturkampf“
handelte, lange bevor das Wort aufkam. Auchnoch ein
anderes Motiv regte ſich in Eſcher, ein gemüthliches, wenn

  
  
  

 

   

 

   
  

 

    

 

   
  
  

 

  
   
  
  
  
   

 

    
  

 

   

    
   
   

 

   
    

 

   
  

 

reffen ſtand, kam es im Januar 1854 dazu, daß der

Můhewaltung Eſchers mitzuverdanken

gegenführte, die ſie gefunden haben
damit nicht allen Leuten recht gemacht
konnte oder kann das ein Mann,

 

man will. Seine Vaterſtadt war in der Bewerbung um
die Ehre und den Vortheil, Bundeshauptſtadt zu ſein von
Bern geſchlagen worden, wie das bei Lage der Sachen
recht und billig ZumErſatz ſollte nun Zürich die eid⸗
genöſſiſche Hochſchule erhalten, was einem bezuglichen Kom⸗
promiß zwiſchen Bernern und Zürichern Parlamentariern
zufolge für ausgemacht gelten durfte. Nach mancherlei—
Verhandlungen zwiſchen dem Bundesrath und den kanto—
nalen Regierungen, Konmiſſionsberathungen, Bericht⸗
erſtattungen und Debatten, wobei Eſcher immer im Vorder⸗

  
  
  
  
  

     
   

   

   
   

  
  

  

 

Nationalrath mit 599 gegen 39 Stimmen denBeſchluß
faßte, es ſollte eine eidgenöſſiſche Univerſität und ein eid
genöſſiſches Polytechnikum errichtet und ſollten beide An—
ſtalten in Zürich vereinigtwerden. Aber im Ständerath
fiel die Univerſitätund wurde nur mit großer Anſtren
gung das Polytechnikum gerettet, deſſen Exrrichtung in
Zürich, mit Beiziehung der humaniſtiſchen und politiſchen
Wiſſenſchaften zu den exakten, mittelſt eines von Kappeler
in fliegender Eile pericule tut i worus—
gearbeiteten, vorgelegten und vertretenen Geſetzes der Rath
am Febr. 18854 mit 2gegen 12 Stimmenbeſchloß
Dieſer ſtanderäthliche Beſchluß gelangte dann auf die Be
richterſtaktrung von Kern hin am . Februar auch m

Nationalrathe mit 68 gegen 25 Stimmen zur endgültigen
Annahme, und ſo konnte wenigſtens die eine der geplanten
eidgenöſſiſchen Hochſchulen ins Leben treten, nachdem der
Bundesrath zur Einrichtung und oberſten Leitung der—

ſelben einen aus fünf Mitgliedern zuſammengeſetzten
Ichweizeriſchen Schulrath“ beſtellt hatte. In dieſe Lehörde,
deren Präſidium zuerſt Kern, dann Kappeler erhielt, trat
Eſcher als Vizepräſident. Als ſolcher iſt er bis zu
ſeinem Lebensende darin geblieben, und wenn das eid—
genöſſiſche Polytechnikum zu hohem Rufe gelangte,
wenn es in mancher Beziehung für andere polyſechnſche
Schulen muſtergebend geworden, wie es ja ward, ſo iſ
das in nicht geringem Maße der ausdauernden Sorge und

     
  

    
  
  
  

   
   

  
   
  
  
  
   

        

   
  

    
  
    
   
   

   
    

  
   

   

Vonſeinem Eintritt in die praktiſche Politik an hat
ſich ſein Name in der kantonalen wie in der eidgenöſſi—
ſchen Geſchäftsführung mit allem eng berknupft, was wirt
licher Vorſchritt heißen konnte und auf Grund ſeiner
weiter oben gekennzeichneten Prinzipien ſich bewerkſteligen
ließ. Hienach iſt auch ſein vollwichtiger Autheil an den
Reviſionen der Bundesverfaſſung von 1872 und 1874 30
bemeſſen, wie nicht weniger ſein erfolgloſes Widerſtreben
gegen die kantonale Verfaſſungsänderung, wodurch in
Zürich die repräſentative Demokratie in eine ſogenannte
unmittelbare mit Volksinitiakive und Referendum verwan⸗
delt wurde (18611868). Und wieinder inneren Politik
der Schweiz, ſo ſind auch in der äußeren, ſoweit von
einer ſolchen die Rede ſein kann, die Spuren vonEſchers
Auffaſſung, Thaͤtigkeit und Einfluß deutlich ſichtbar In
den beiden wichtigſten Fragen der auswärtigen Bezie—
hungen, welche in der Zeit nach 1848 auftauchtem in der
Neuenburger und in der Savoyer Frage, hatte er die
bedeutſame Rolle des Berichterſtatkers der vorberathenden
Kommiſſionen des Nationalraths, und eben ſeine Bericht⸗
erſtattung war es, welche dieſe Fragen den Löſungen ent—

Natuürlich hat er es
Wann und wo

welcher auf einer feſt⸗
gezetchneten Verhaltungslinie marſchirt? Männer, welche

  
  
  

   
  
  
  
  
  
    
   

  
  
  
  
  

 

  

 

    

 

  
      

 

        

 

   

 

  

 

      

  

   

ctwas Rechtes zu machen vermögen, können und werden
nie darauf abzielen, es Allen rechtmachen zu wollen Ein
ſchönes Zeugniß für den Bürgerſinn des vornehmen“
Demokraten Eſcher gibt es übrigens ab, daß er uͤnter der
Laſt ſeiner vielartigen und wichtigen ſtaatsmännſchen
Abbeiten und Verrichtungen noch Stimmung und Zei
ſand, mit den Gemeinde-Angelegenheiten ſeiner Vaſerſtadt
ſich zu befaſſen, und namentlich zu Anfang der
Sechsziger Jahre, ein thätiges Mitglied ſtadtiſcher Be—
hörden, wie des Großen Stadtraths und der Stadtſchul⸗
pflege, zu ſein

Ich ſprach von einer Laſt von Abbeit, und muß nun
leider ſagen, daß Eſcher nichtmüde wurde, neueund mmer
neue Geſchäfte ſich aufzuladen, bis endlich auch ſur ſeine
rieſig ſtarken Schultern die Burde zu ſchwer geworden
ſo ſehr zu ſchwer, daß r darunter wankte und das Gleich⸗
gewicht verlor ** * **  

   



 


